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Ist Lobpreıs och möglich?
| Literarıische Beobachtungen

Wo Ort I11all heute och Lobpreıis? Offentliches Lö5b geschieht, WEEeNnN INnan VO

Selbstlob politischer Parteien und Regierungssprecher absıeht, 1Ur och 1ın der
Werbung: Warenlob, nıcht Menschenlob: Produktlob, eın Lob des Lebens:; kom-
merz1alıisıertes Lob, eın Lob der Erde, der Geschichte, der Gegenwart, geschweige
enn eınes Gottes. Den obt die Kirche sonntäglıch ın ıhrem „Glorıia“ un!: ıhrer
„Präfation“, Hochtesten 1mM „Je “  Deum  9 öfters auch durch Rezitation jüdischer
Lobpsalmen. Dıie christliche Gemeinde sıngt Loblieder AaUS dem Gesangbuch. Die
nehmen wen1g Notız VO wiıirklichen Bewufßtsein zeıtgenössischer Bürger.

Kritik Lob

Kann Lob UT AaUS trüherem Weltglauben zıtıert, nıcht aber AUsSs heutigem Bewußt-
se1ın tormuliert werden? Welcher Landwirt würde och dıe Erde loben, auf der
selıne Saat waächst? Welcher Stiädter die Stadt, 1n der wohnt? Welcher Wissende
den Bau der Welt? Welcher Burger den Frieden? Welcher Sıngle die Geburt eınes
Menschen? Lob der Arbeıt? Lob der Freizeıit? Lob der Gemeıinde, der Politık, der
Kırche? Kritik 1STt aNgZES agt, weıt die Ohren reichen, weıt die ede tont
Täglıch stehen Mängellisten un: Mängelkommentare 1in der Zeıtung. Nachrichten
kennen eın Lob, politische Kommentare auch nıcht. uch 1m Feuilleton herrscht
Kritik VOTIL. Ist Lob 1n MS CTET: eıt verschollen: 1ın der Gesellschaft W1€e auch 1n der
Laiteratur? IDiese ll realıstisch, das heißt kritisch schreıben. Der Roman stellt
Konflikte dar, VO ıhm darf INan eın Lob erwaritien Vielleicht VO Gedicht? Sınd
moderne Schriftsteller überhaupt och Lob interessiert? Bedarf CS Z Lob e1-
11CS5 idealıschen, zustiımmenden, vielleicht glaubenden (Gelstes?

Schiller lobte VOT 200 Jahren „den Geıst überm Sternenzelt“, den „des Seraphs
Hymne preıist”. Er lobte handwerkliche Kunst un: häusliches Leben 177 „Lied VO  -

der Glocke“ Goethes kosmische Erzengel prıesen 1mM „Faust“-Prolog „dıe unbe-
oreiflich hohen Werke“, „herrlich W1e€e ersten Tag  D3 In Schillers W1€e 1n Goethes
Versen 1sSt och mythisches, mythısıerendes Bewufßtsein Werk, eın Ganzheiıts-
bewußtsein VO Mensch, Welt un (5Ot: Schiller spricht 1m „Lied VO  . der Glocke“
VO  aD} „Heiuger Ordnung“ als „segensreicher Hımmelstochter“. Der danger bekennt:
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„Freude hat mMI1r CGott gegeben.“  1 Nıcht Melancholie, nıcht Depression, nıcht Krı-
tik Die kennen un: schreiben Goethe un: Schiller auch ber 1er ist Zustimmung
ausgesprochen, treudige Zustimmung 7mABYE Sphärenharmonie oben, den Lebens-
möglichkeiten War Iyrisches Lob 1Ur möglıch, solange der Blick aufs (3anze
o1ng un der Glaube das Leben Miıßstimmigkeiten überwog?

Mıt einer 1Ur sachlichen Eıinstellung gegenüber erfahrbarer Realıtät, belastet NC

modernen 7Zweıtel der Welt, 1St Lob schwier1g geworden. Dıie Krıitik der
Gesellschaft, die Denunzı1ation der Großstadt selt dem Express1ion1smus, die Auft-
deckung psychischer Abgründe 1mM neurotischen Menschen, der Verlust des lau-
benshorizontes rückten Lob 1ın weiıte Ferne. Die Dichter der „Menschheitsdimme-
rung” wollten ZW ar den Menschen ylauben un!: seınen Geılst. Ihre
brüderliche Sehnsucht hoffte auf revolutionäre Veränderung 1n der Zukunft. ber
A4US der Gegenwart richteten sS1e ıhre „De profundıs“ -Klagen die Welt Nur Franz
Wertel entfährt 1m Gedicht „Der schöne strahlende Mensch“ der ekstatische Aus-
ruft: „O Erde, Abend, Glück, auf der Welt se1ın! P Dıie Moderne ach 1900 scheıint
gerade dadurch gekennzeichnet, da S1e angesichts einer brüchigen, problembe-
ELZECH,; irıedlosen, 1n Partikularınteressen auseinandertfallenden Welt für Lob keıne
Grundlage mehr sıeht.

Nur vereinzelt erschien ach 1945 Gotteslob AUS christlichem Glauben. Elisabeth
Langgasser veroöffentlichte 1946 ıhren Roman „Das unauslöschliche Sıegel‘ Werner
Bergengruen 1950 seinen Gedichtband „Die heıle JE< Langgassers Geschichte
des getauften, Lebensende gerettetien Juden Lazarus Belfontaine endet mI1t e1-
HE chorischen Lobpreıs. Bergengruen, der die Kriegsjahre 1n der Schweiz VeGT-

bracht hatte, wollte seıne geschlagenen Landysleute trösten?:

Wısse, W CI11 1n Schmerzensstunden
dir das Blut VO Herzen spritzt:
Nıemand kann dıe Welt verwunden,
TT die Schale wırd geritzt.
1ef 1im Innersten der Rınge
ruht ıhr Kern getr OSL und heil
Und MI1t jedem Schöpfungsdinge
hast du immer ıhm teıl.

Bergengruens Verse lösten den krıtischen Lesern Befremden A4AUus, S1e haben
den Ruf des Autors, in dessen Romanen dıe Welt wen12 heil 1St WwW1e€e 1n denen
Langgassers, ber Jahre hınweg beeinträchtigt.

Apokalyptisches Lob Sprachliche „Inventur”

Im Zyklus „Apokalypse 1945“ tügte Reinhold Schneider (1903—1958) se1n (sottes-
lob iın das Sonett „Gloria“*
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Gelobt se1 Gott! Sein heiliger Name schalle
Aus allen Grüften dieser Zeıt! Ihn preist
Der Abgrund, der VO düstern Kronen gleißt,
Der Mächtige schmetternd 1n verwırrtem Falle

.V;e'rklärt dıe Heılıgen, macht die Lästrer stil]
Und treıi dıe Stımmen, dıe Ihn preısen wollen.
Der Abgrund schweıigt, un:! mächtıig ruft der Gelıst.

(35# erscheıint 1er als Herr der Geschichte gegenüber den Mächtigen un! den
Wehrlosen. Er Alßt dıe Heıligen erscheıinen, dıe Lästerer TsStUumMMeEn Die Metapher
„Abgrund“ bezeichnet die Nazıiıherrschafrt. S1e 1STt besiegt, S1e schweıigt. Die Leben-
den un die Toten „rühmen Ihn“ Gott, den Herrn der Geschichte. Was allıierte
Streitkräfte zZ17 polıtischen ıeg ber den „Abgrund“ beitrugen, steht nıcht 1n die-
S{ Gedicht. uch nıcht die rage, (504 1ın Auschwitz W AaTl,. Eın apokalyptisches
Auge siıchtet die Geschichte. Bald ach Kriegsende W ar nıcht mehr apokalyptisches
BewulßßßStsein, sondern sachliche Inventur gefragt. Nıcht mehr geschichtsmächtige
Deutung, konkrete Erinnerung standen ZUr Debatte. Reinhold Schneider hat dıe
Veränderung ESPÜTT: Der hohe Ton seıner klassızıstischen Jambensprache VEI-

MTUMMLE Das apokalyptische Sonett WTr nıcht mehr gefragt. Die Erfahrung VO  .

Geschichte Uun! Wirklichkeit mu{fte 1n eıner anderen Sprache Ausdruck suchen.
Die Gedichtsammlung, die ach dem /weıten Weltkrieg 1ın dem 1n Zonen aut-

geteilten Deutschland erschien, hıefß „De Protundis. 1ne Anthologie Aaus zwolt Jah
T  “ Der Herausgeber stellte dem Band eın Motto VO  . ert Brecht „Bedenkt
das Dunkel und die orofße Kälte 1n diesem Tale, das VO  - Jammer schallt.“ Dıie (SE-
dichte spiegeln „die Leiden und die Verzweıtlung, die Anklage un: den Wıderstand,
die Schuld und den Irost jener Epoche“ CGsunter Eich War mı1t rel Naturgedichten
Aaus dem etzten Kriegsjahr VertireLien Se1in Gefangenschaftsgedicht „Inventur“” W ar

och nıcht geschrieben. YSt der Band „Abgelegene Gehöfte“ enthielt dieses
poetische Kahlschlag-Gedicht“®. Es sıgnalisierte eınen entlyrisierten Sprechton.

Im christlich-kirchlichen Bereich 1St eiıne vergleichbare Bastandsaufnahme der
Sprache nıcht geschehen. Sıe W ar 1m sakralen Raum och durch das Lateın
geschützt. Theologische Begriffe stellte nıemand 1ın Frage. Die ede der Bischöte
genofßs hohes Ansehen. Der Botschaft als solcher W ar nıchts passıert. In das Bewulfst-
se1ın der Menschen W ar jedoch das „Wörterbuch des Unmenschen“ eingesickert.

Christliche Inventur Zornige Absage
Im September 1951 veranstaltete die Evangelische Akademıie Tutzıng eiıne Tagung mıt
dem Thema „ Wozu Dichtung?“ Marıe Luise Kaschnitz ru ıhren Verszyklus VOI, der
spater dem Namen „Tutzinger Gedichtkreis“ bekannt wurde Die Beschrei-
bung des Bewufitseins der Sprecherin wurde eiıne Art nNnventur christlicher ede
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Die Sprache, die eiınmal ausschwang iıch FA loben,
Zieht sıch Z  11, sıngt nıcht mehr
In UNSCTECIN Essigmund.
Mit denen, die Dich auf die alte We1se
Erkennen wollen, gehst du unsanft
Vor Deinen Altären läßt Du ihr Herz veröden,
In Deinen schönen Tälern schlägst Du S1Ee
Mıiıt Blindheit. Denen, die Dich loben versuchen,
Spülst Du VOTI die Füße den aufgetriebenen Leichnam.
Denen, die nheben VO Deiner Liebe reden,
Kehrst Du das Wort 1M Mund u läßt S1e heulen
Wıe Hunde 1n der Nacht

Und ennoch wWIrst Du tordern, da{ß WIr Dich
Beweıisen unauthörlich, W1C€C WIr sınd
In diesem Gewande, mı1t diesen glanzlosen Augen,
Mıt diesen Händen, die nıcht mehr bılden verstehen,
Miıt diesem Herzen hne Irost und Iraum

[)as ungeheuere Geschehen, der VO Christen mitverursachte Zustand der Welt,
die verantwortende Geschichte, die gesellschaftliche Gegenwart können aus dem
Glaubensbewußtsein nıcht ausgelassen werden. Kaschnıitz beschreibt und erortert
ıhr gegenwaärtıges Bewulfstsein in dem iınzwiıischen ZUr Geltung gekommenen Par-
landoton. Studenten begannen 1ın jenen Jahren Brechts „Hauspostille“ lesen.

7u den eindringlichen Brecht-Lesern gehört der Junge Hans Magnus nzensber-
SCLI. Er Zofß seınen polıtıschen orn ıronısch ın die „Verteidigung der Woltfe“ (1957)
Wer denkfaul mıitläuft, WCTI sıch te1g politischen Gewalttätern unterwirft, der erd
wolftgemäfßs zerrıssen, Sagl ß 1m Gedicht. Im Versband „SCHC die Lämmer“ W1e€e 1m
nachfolgenden „Ländessprache? stehen Verse der Auftklärung, der zeıtge-
schichtlichen Erinnerung, des /Zorns ber das Mitläutertum gestern, die Verhält-
nısse heute. Nıcht Preisung, Protest 1St schon Wohlstandskritik. Bürger-
lıche Lyrikleser wenden sıch a b VO kritischen Gedicht. Des Sprechers Warnung
VOT Totalısıerendem, VOL Markt un!: Atomkraft richtet sıch A alle ern-
sprechteilnehmer“. Enzensberger kennt die Leseerwartung das Gedicht. Iro-
nısch wünscht CI; da andere das Lob tanden, das nıcht finden annn

da{fß S1Ee fänden, W d4s iıch nıcht tinde,
loben mıt starker stimme auf erden!

dafß eın anderer ausriefe,
iıch als nıcht iıch, ıch
als vollakademiker, iıch als sucher
ach transzendenz 1n muülleiımem un:! bıbeln,
iıch als hausherr m1t schnapstränen 1ın den u  9
als eıner, der einigermafßen schläft,
als bluthund, als privatpatıent,
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als soz1aldemokratischer staubsauger,
(& als der, dem gyut geht W1€ jedem andern,
W1e€e einem schwachsinnigen, Ww1e€e eınem gartenzZWerrg,
zuchtbullen, rosenfreund, stückzeıtrechner!

Die Aufzählung springt ber 1n beißende Ironıe. Noch VOTr Martın Walsers
„Halbzeıt“-Roman brandmarkt Enzensberger die C6 Händlerwelt, 1ın der
sıch Kleinbürger, „Fırmen“ un „Cheftexter“ einrichten. Satırısch tormuliert 5
SCH diese Affirmativen:

gurgelnd en S1C das parma-veilchen, den busen,
das sentglas, die traktoriıstın,
dıe nıke Ol samothrake und VO Cap canaveral,;
pantoffeln un: pers1ianer, den fortschritt,
den schaukelstuhl, loben ZOLL,
der werktag frißt und A SONNTLAY gefressen wird,
und, gegebenenfalles, den beischlaf.

Der Rhetoriker baut se1ın Gegenüber als Zielscheibe autf Lustvoll das
gemeıne Lob bürgerlicher Spießer Am Ende wıederhoalt ST“ pathetisch se1lıne rhe-
torısche rage: „ Was soll IC loben?‘ Die Natur 1ST ıhm abhanden gekommen („ich
suche 1n meınen 7WwWel lungen ach Juft. / aber ıch finde S1e nıcht“). 1N€e Gesell-
schaft, der (T zustiımmen könnte, 1st nıcht 1n Sıcht Und (sott? Den loben ZWAar och
ein1g2e, aber dıe sınd MI1t Denken wen12 ausgestattet. Keın Lob, „das gewımmer hat
viele namen“

[)as Gedicht als Expedition Gesellschaftskritik

Hans Bender hatte 1955 eıne Reihe Gedichte namhatter Autoren dem Titel
„Meın Gedicht 1st meın Messer“ herausgegeben. Der Titel 1St bezeichnend. [)as
Gedicht CENISAQL dem hohen Ton. der Iyrısch gefilterten Sprache, ımmer öfter dem
klangvollen Reıim. Es ll nıcht mehr Botschaft se1n. Die meısten Lyriker wollen
nıcht mehr zustiımmend sprechen, sondern aus kritischer 1stanz. Inhaltlıche un:
ormale Brechungen schıeben sıch 1n dıie Versrede, gegenlyrische Benennungen.
Woltfgang Weyrauch tormuliert programmatısch 1n Gedichtform:

Ich schreibe eın Gedicht.
Ich veranstalte eine Expedition.
Ich mache miıch davon
AUS Nntwort un! Beweıs.
Ic 1n den Kreıs
der Fragen.
Mein Gedicht 1St die Welt
der dıagonalen Messer.
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ber 1n se1ın Gedicht „Atom und loe  CC bringt ß die christliche Erinnerung: „das
Schweißtuch wurgt den Wal rıngs Gethsemane“. Er kommentiert:

„Ich mu{fß das Christliche 1n meın Gedicht hıneıin holen. Aus Wwel Gründen: iıch rauche CS ZC1-

schlissen 6S ISt, und iıch mu{fß WaTlell, weıl zerschlissen 1St.

Irgendwo ın des Sprechers Assoz1iationswelt „ZIeDE der Zephyr Hallelujah‘ Der
Grund 1St nıcht einsichtig, 1aber die Erinnerung ein Hallelujah 1st och i i
wartıg

Hans Bender vab 1962 die Gedichtsammlung „Widerspiel. Deutsche Lyrık se1mt
1945“ heraus, 1978 Aa diesem Land leben WITF. Deutsche Gedichte der Gegenwart”,
1988 „ Was sınd das für Zeıten“ FEın Lobgedicht sucht INnan ın diesen Bänden ( S
bens „Fast alle Gedichte sınd Zeitzedichte:, Sagl der Herausgeber 1m Nachwort:
„Selbst die Liebesgedichte sınd mıt eıner Erfahrung gesättigt, die WIr als politisch
oder gesellschaftlich bestimmt erkennen.“ uch dıe Lyriık-Jahrbücher, die aAb 1979
1m Athenäum- Verlag un: bel Claassen erschienen, danach be1 Luchterhand,
schließlich be] Beck, präsentieren eın Lobgedicht, ebenso wen12g die VO An-
LON Leıitner se1mt 1993 herausgegebenen Jahresbände *1 )as Gedicht“. Franz Wurm
parodiert och eiınmal (nach Brecht) den „Dankchoral“ 11.

Lobet den Herrn weı(ß nıcht W as L[UuUtL

aber CI LUtL

erbricht eın Brot meın Genick
7zwischen eriIundenen Zähnen
brät uns eınen Strick rasıert uUuns das blut
kappt UNSTE Sehnen.
Wır werden nıcht zugeschaut ohne uUu115 das hat
seın (sutes.

Eınes der häufigsten SCSUNSCHCH Loblieder 1n den christlichen Kırchen 1st
Joachim Neanders „Lobe den Herren, den mächtıgen König der Ehren“ Die
zweıte und drıitte Strophe lauten:

Lobe den Herren, der alles herrlich regieret,
der dich aut Adelers Fittichen sıcher geführet,
der dich rhält;
W1€ n dır immer gefäallt, ast du nıcht dıeses gespuret?
Lobe den Herren, der künstliıch und teın dich bereıitet,
der dir Gesundheıt verliehen, dich freundlich geleıtet.
In wıeviel Not
hat nıcht der oynädiıge OttTt ber dir Flügel gebreıitet.

Neanders Lied ordert die oläubige Seele auf, ihren (sott loben, enn dieser
CGott hebt un beschützt sS1e Der Glaube der Frühaufklärung die ZULEC, Ja „beste
aller Welten“ verbindet sıch miıt psalmistischem Bewulfstsein un pletistischer
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Frömmigkeıt. Nach 1945, ach den Krıiegstoten, ach den Auschwitztoten wollten
viele Christen eintach nıcht mehr einstiımmen ın das überlieferte Gotteslob. Ihr
Vorsehungsglaube W AaTr erschüttert. Eva Zeller bezieht sıch auf Neanders Lied 1ın
ıhrem Gedicht „Nach dem 'Tod Czottes‘ 12.

Ich mu{ weıter zurück
nıchts mehr trohlockt

künstlich und teın bereitet
worden se1n

ber
Ic ylaube
Noch als Stein
würte iıch mich
ın den Rıß
der mich selber
zerreißt

So harmonisch, hne Wenn un: ber annn die zeıtgenössische Sprecherin sıch
Neanders Lobverse nıcht mehr 781 eıgen machen. Da 1St eın Bruch, eın Rıfs, eın (Sei
SCIl 15 Gegen Neanders schönen spätbarocken Glauben steht be] modernen Zeıtge-
LLOSSCI1 das Theodizeeproblem: Warum hat der gzule, allmächtige (sott die Unschul-
digen nıcht beschützt? Gegen eın vorbehaltloses Lob (sottes steht die Frage ach
(zottes Interesse un: Zuständigkeıt für LISGTE Geschichte.

Im (katholischen) Kirchenlied wurden die alten Edelworte un Reiıme weıterhın
eingebracht. „Ierr, deine Guüut 1ST unbegrenzt“ (Gotteslob Nr. 289) wurde 1971 e
schrieben ach Psalm 36 Der altjüdısche Psalm mıt seliner Tora-Gesinnung un:
Zweı-Wege-Lehre der Frevler 1er der Gerechte dort) erd gereimt auf l  .

Herr, deine Gut 1ST unbegrenzt,
S1E reicht, weıt der Hımmel oglänzt,

weıt dıe Wolken gehen.
Fest W1€e die Berge stehrt dein Bund,
eın 1nnn 1St. tief W1C Meeres Grund,
eın Mensch ann ıhn verstehenPaul Konrad Kurz  Frömmigkeit. Nach 1945, nach den Kriegstoten, nach den Auschwitztoten wollten  viele Christen so einfach nicht mehr einstimmen ın das überlieferte Gotteslob. Ihr  Vorsehungsglaube war erschüttert. Eva Zeller bezieht sich auf Neanders Lied in  ihrem Gedicht „Nach dem Tod Gottes“ !?:  Ich muß weiter zurück  wo nichts mehr frohlockt  künstlich und fein bereitet  worden zu sein  Aber  Ich glaube  Noch als Stein  würfe ich mich  in den Riß  der mich selber  zerreißt  So harmonisch, so ohne Wenn und Aber kann die zeitgenössische Sprecherin sich  Neanders Lobverse nıcht mehr zu eigen machen. Da ist ein Bruch, ein Riß, ein Ge-  gen!®. Gegen Neanders schönen spätbarocken Glauben steht bei modernen Zeitge-  nossen das Theodizeeproblem: Warum hat der gute, allmächtige Gott die Unschul-  digen nicht beschützt? Gegen ein vorbehaltloses Lob Gottes steht die Frage nach  Gottes Interesse und Zuständigkeit für unsere Geschichte.  Im (katholischen) Kirchenlied wurden die alten Edelworte und Reime weiterhin  eingebracht. „Herr, deine Güt ist unbegrenzt“ (Gotteslob Nr. 289) wurde 1971 ge-  schrieben nach Psalm 36. Der altjüdische Psalm mit seiner Tora-Gesinnung und  Zwei-Wege-Lehre (der Frevler hier - der Gerechte dort) wird gereimt auf!*:  Herr, deine Güt ist unbegrenzt,  sie reicht, so weit der Himmel glänzt,  so weit die Wolken gehen.  Fest wie die Berge steht dein Bund,  dein Sinn ist tief wie Meeres Grund,  kein Mensch kann ihn verstehen ...  Keine Psalmensprache, auch nicht eine Rede, die zeitgenössisches Glaubensbe-  wußtsein bezeichnet. Da werden einfach Bilder und Reime aus früheren Lied-  bekenntnissen neu zusammengefügt: Wiederholung, keine Zeile ist innovatıv. Was  bedeutet „unbegrenzte Güte“ nach Auschwitz? Wem „glänzt der Himmel“ noch?  Wen oder was bezeichnet heute Gottes „Bund“? Das Wort ist belastet, es kommt im  wirklichen Bewußtsein der Menschen nicht mehr vor. Hat unser Volk nicht jüngst  Männer, Frauen und Kinder des „Alten Bundes“ beseitigt? Wer würde den verletz-  lichen Bund mit geologisch fest gefügten Bergen vergleichen? Wer will in der Pro-  duktions- und Konsumwelt an einen Bund Gottes erinnert sein!? Wer vergliche  204Keıine Psalmensprache, auch nıcht eıne Rede, dıe zeitgenössıisches Glaubensbe-

wufßtsein bezeichnet. IDE werden eintach Bilder un Reime AaUS trüheren Lied-
ekenntnissen RYSUN zusammengefügt: Wiederholung, keıne Zeıle 1ST INNOVvatıv. Was
bedeutet „unbegrenzte (3r  CC ach Auschwitz? Wem „glanzt der Hımmel“ noch?
Wen der W as bezeichnet heute (zottes „Büund“? Das Wort 1sSt belastet, CS kommt 1m
wiırklıchen Bewuftsein der Menschen nıcht mehr VO  —$ Hat olk nıcht Jüngst
Männer, Frauen un Kınder des ‚Alten Bundes“ beseıtigt? Wer würde den verletz-
lıchen Bund mM1t geologisch fest gefügten Bergen vergleichen? Wer 111 1ın der Pro-
duktions- un Konsumwelt eiınen Bund (sottes erinnert se1n !>? Wer vergliche
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„Gottes Sınn  CC mMiıt dem „Meeres Grund“, den CI Dar nıcht kennt? Marıe Lu1ise
Thurmaıirs Lied ll 1in der Sprache VO gestern (sottvertrauen aussprechen. Das
Bekenntnis kommt ohne Wahrnehmung, hne Auseinandersetzung un:! Beziehung
Zl Gegenwart AaUus. Die Verse begnügen sıch mıi1t Stereotypen, Zıtaten, Wiıederho-
lungen. Müssen Kırchgänger (sottes Lob 1n eıner solchen Sprache sıngen?

[)as tradıtionelle Te Deum-Lob 1sSt eın Lob NC} oben Es spricht VO allmächti-
oCH Schöpfer, VO osmischer Größe Das tradıtonelle Gottesloh spricht VO Er-
habenen 1mM erhabenen Ton Seine Benennungen sınd der oreifbaren Welt weıthın
entrückt. Rudolf (Jtto Wıemer 905—1 998) versuchte 1n den spaten 60er Jahren eın
Lob VO unten, aus der banalen Welt „Dıiıch loben 1mM Abtfall“ spricht ach Worten
und Blickrichtung 1m orößten Gegensatz den Te Deum-Hymnen. Die (Irte un:
Sıtuationen, AUS denen der Sprecher (Gott loben wıll, heißen „Platzkarte, Zeıtung,
Alphabet, Plakatwand, Leuchtreklamen, Femsehschirm“, zuletzt „Müllkübel“ un:
„Abtall“ In der Zeıtungswelt, Reklamewelt, Wegwerftwelt 111 GT Gott tinden,
ıh loben Der Sprechton 1ın diesem Gebrauchstext elınes Glaubenden 1ISt eın
lockerer Parlandoton, sprachlich nıcht durchgängig gelungen. Die Aufzählungen
schießen nıcht recht einem Ganzen, dıe Sprechabsicht IST gewollt.
Eıinıige sprachliche Beziehungen sınd schief. Gott bedient sıch nıcht der Kunst-
sprache „Esperantor. ber Da Leben och AaUsS$ Müllkübeln gyenährt werden kann,
das weılß 111a selt Multter Teresa. Ausgangsirage War für Wıemer: Wıe kommt I1n

1n die Niähe (sottes un: ZU Lob Csottes 1n eiıner banalen, dıffusen Welt?
Dorothee Solle wurde 1n ıhren Verstexten VO Brecht un Enzensberger, auch

VO dem nıgaraguanıschen Priesterdichter Ernesto Cardenal beeinflußt. Ihre (56-
brauchstexte sınd gesellschatts- und kırchenkritisch gesprochen. Im Versband „{lie-
SCH lernen“ kommt Sölle auf die Schwierigkeit und Notwendigkeit des (30Ot=
teslobs sprechen!®. 1ne Folge VO 1er Gedichten thematisiert das Lob (sottes.
Im ersten loben die Bäume un:! der Wınd ( SOFT. Im zweıten loben ıhn die Kınder (sSo
S1€e och unverdorben sınd), dıe iıhre Arme ausbreıiten. Im drıtten erd die Spreche-
rın gefragt, W1€E S1Ee CS mıiıt Lob halte Dıie Freunde tragen, WAaTUuIN S1C viel kritisiere,
aber selten obe Ihre AÄAntwort bezieht sıch auf den biblischen „bund“ zwiıischen
(JoOtt un Mensch. S1e erwidert, „verdammtIst Lobpreis noch möglich?  „Gottes Sinn“ mit dem „Meeres Grund“, den er gar nicht kennt? Marie Luise  Thurmairs Lied will in der Sprache von gestern Gottvertrauen aussprechen. Das  Bekenntnis kommt ohne Wahrnehmung, ohne Auseinandersetzung und Beziehung  zur Gegenwart aus. Die Verse begnügen sich mit Stereotypen, Zitaten, Wiederho-  lungen. Müssen Kirchgänger Gottes Lob in einer solchen Sprache singen?  Das traditionelle Te Deum-Lob ist ein Lob von oben. Es spricht vom allmächti-  gen Schöpfer, von kosmischer Größe. Das traditonelle Gotteslob spricht vom Er-  habenen im erhabenen Ton. Seine Benennungen sind der greifbaren Welt weithin  entrückt. Rudolf Otto Wiemer (1905-1998) versuchte in den späten 60er Jahren ein  Lob von unten, aus der banalen Welt: „Dich loben im Abfall“ spricht nach Worten  und Blickrichtung im größten Gegensatz zu den Te Deum-Hymnen. Die Orte und  Situationen, aus denen der Sprecher Gott loben will, heißen „Platzkarte, Zeitung,  Alphabet, Plakatwand, Leuchtreklamen, Femsehschirm“, zuletzt „Müllkübel“ und  „Abfall“. In der Zeitungswelt, Reklamewelt, Wegwerfwelt will er Gott finden, um  ihn zu loben. Der Sprechton in diesem Gebrauchstext eines Glaubenden ist ein  lockerer Parlandoton, sprachlich nicht durchgängig gelungen. Die Aufzählungen  schießen nicht recht zusammen zu einem Ganzen, die Sprechabsicht ist zu gewollt.  Einige sprachliche Beziehungen sind schief. Gott bedient sich nicht der Kunst-  sprache „Esperanto“. Aber: Daß Leben noch aus Müllkübeln genährt werden kann,  das weiß man seit Mutter Teresa. Ausgangsfrage war für Wiemer: Wie kommt man  iın die Nähe Gottes und zum Lob Gottes in einer banalen, diffusen Welt?  Dorothee Sölle wurde in ihren Verstexten von Brecht und Enzensberger, auch  von dem nigaraguanıschen Priesterdichter Ernesto Cardenal beeinflußt. Ihre Ge-  brauchstexte sind gesellschafts- und kirchenkritisch gesprochen. Im Versband „flie-  gen lernen“ (1979) kommt Sölle auf die Schwierigkeit und Notwendigkeit des Got-  teslobs zu sprechen!®. Eine Folge von vier Gedichten thematisiert das Lob Gottes.  Im ersten loben die Bäume und der Wind Gott. Im zweiten loben ihn die Kinder (so  sie noch unverdorben sind), die ihre Arme ausbreiten. Im dritten wird die Spreche-  rin gefragt, wie sie es mit Lob halte. Die Freunde fragen, warum sie so viel kritisiere,  aber selten lobe. Ihre Antwort bezieht sich auf den biblischen „bund“ zwischen  Gott und Mensch. Sie erwidert, „verdammt ... / war der bund nicht zweiseitig“?  Also müßte er „etwas lobenswertes“ tun oder schicken, damit „ich etwas zum lo-  ben entdecke“, Der Bund muß für sie als Beziehung real erfahrbar sein. Die zweite  Strophe nennt ıhn ironisch einen „fabelhaften kontrakt“; fabelhaft, weil sie ihn  nicht erfahren kann. Das Wort „Kontrakt“ stammt aus der bürgerlichen Rechts-  sprache. Der Klage über den „stummen“ Gott folgt das Bekenntnis eigener Blind-  heit und Taubheit. Der Kontrakt ist beidseitig gestört. Mit dem „kopfhörer auf / für  die melodie dieser welt“ konnte die Klägerin Gottes Zeichen nicht wahrnehmen.  Aber sie bleibt bei ihrer Gegenrede.  In ihr steckt die alte psalmistische Klage, daß Gott seine Anwesenheit nicht er-  kennen lasse, seine Hilfe nicht zeige, den Glaubenden allein lasse. Die ironische  205Wal der bund nıcht zweıseıt1g“ ?
Iso müfßÖte „CLW3a lobenswertes“ tun oder schicken, damıt „1ch eEeLIWwWwASs Z on
ben entdecke“. Der Bund mu{ß für 1E als Beziehung rea|l ertfahrbar se1InN. Dıie zweıte
Strophe ıh ıronısch einen „tabelhaften kontrakt“; tabelhaft, we1l S1C iıhn
nıcht erfahren annn Das Wort „Kontrakt“ STATNTAE aus der bürgerlichen Rechts-
sprache. Der Klage ber den „stummen“ (SOff tolgt das Bekenntnis eiıgener Blind-
eıt un Taubheit. Der Kontrakt 1st beidseitig gestort. Mıt dem „kopfhörer auf für
die melodie dieser welt  CC konnte dıe Klägerın (zottes Zeichen nıcht wahrnehmen.
ber S1Ee bleıbt be] iıhrer Gegenrede.

In ıhr steckt dıe alte psalmistische Klage, da (ott seıine Anwesenheit nıcht CI -

kennen lasse, se1ıne Hılte nıcht Ze1E; den Glaubenden allein lasse. Die ıronısche
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Selbstverteidigung 1ST aber nıcht das letzte Wort In eiınem vierten Text spricht S1e
Ww1e€e eıne Ptadftinderin oder wWwW1€e eıne Fxerzitandın: „Jetzt habe ıch mMI1r VOrglNOMMECN

jeden Lag Te1i Sachen Z loben tinden“, un: S1C fügt hınzu: „Dıies IST eıne
geistlich-politische Ubung VO hohem gebrauchswert V} S1e verbindet miıch miıt
den muttern und vatern des glaubens / desselben kontraktes L  $ Die Sprecherin
erkennt, da{fß S1Ee dıe Tätıgkeıit des Lobens auch einüben Mu Was sS$1e FAnR Loben
tiındet, Sagl S1e nıcht. Es bleibt beim Vorsatz. Vielleicht soll der Leser die Gründe des
Lobens selber tinden.

Kurt Martı, der Berner Pastor un: Schriftsteller (geb. 1921 notıierte 1n der lıtera-
rischen Szene das Ausbleıiben jeglichen Lobes Seıin „Weihnachtspsalm“
heiflßt ın der 7zweıten Fassung „Preisungen”. Der Titel erweıtert dıe Thema-
tik Der psalmistische Text wırd gedanklıch entwickelt. Er thematisıert die Ver-

heißene Veränderung des Menschenlebens durch die Geburt Jesu. Die hymnischen
Verse eröffnen 1mM expressionistischen Ton den Lobpreıis osmischer Räume. S1e V1-
s]ı1eren sodann srofßräumıg eıne gesellschaftliche Allversöhnung „Mohammed
un MarxX. / buddha un!: einsteın“ sıtzen 1n gesprächen dereinst tfröhlicher
tafel“. Aus der Geburt des „heılıgen embryos“ WIF Cl das est des „bruders aus

nazareth“. Der STall inmıtten eıner endlich herrenlosen gesellschaft“. Martı ıden-
tiıfızıert dıie marxıstisch benannte Zielvorstellung MmMI1t der jesuanıschen Verheißung.
Der treirhythmische Hymnus 1ST lıtaneıhaft gebaut. Eıinıige Doppelzeilen halten sıch

den Parallelismus der Psalmen. „Preıse der greisınnen herzlichen MUTL die küh-
NCN revolten yöttlicher hoffnung“. [as naturwissenschafttliche Weltbild „gebogener
räume“ wırd mIt poetischem Spiel un! yöttlicher Freiheit verbunden. Martı bezieht
Gestalten RN der nıchtchristlichen Religionsgeschichte eın ın die yöttliche Weltver-
anderung. Hoffnung verbindet mıt „revolte“, dıie Tischgemeinschaft Jesu mıiıt
„herrenloser gesellschaft“. Der Sprecher bringt das utopische Vokabular gesell-
schaftlicher Versöhnung 1ın die Verheißungsgeschichte Jesu e1n. Die Gottesgeburt
erscheıint nıcht als pastorale Frömmigkeitsgeschichte. Der „Stille-Nacht“-Knabe
der Christmessen wırd „der heılıge embryo 1m bauche des mädchens“. Weihnacht
erd eiıne häretische Versöhnung. Preisung erscheint verftremdet. Gesellschaftliche
Utopie wırd jesuanıscher Allversöhnung.

In spateren Lobansätzen geht Martı VO Ereignissen, Ertahrenem A4U.  / „Meın bar-
füßıig L6b5° spricht nıcht hymnisch, sondern qu1Jotisch, nıcht pathetisch, sondern
komisch. Es WITF: d eın nıedriges Lob Dıie Lobgedichte sınd „nach dem besuch der
radioaktiven wolke“ (Tschernobyl) geschrieben. a wırd eıner die Natur, das Le-
ben, die Schöpfung schwerlich och loben können. Der Garten, wehrlos, hat seiıne
Unschuld verloren. Casıum, strontium, krypton, plutonıum“ haben ıh vergiftet.
Wenn „qu1Jjote der AT sıch dennoch un blindlings sturzt 1n dıe abenteuer des
lobens“, widerspricht se1n TIun der Vernunft. Wl der Narr och „rühmen“? [ )as
oxrofßse Rılke-Wort klingt Rılke mu{fte schon Anfang des Jahrhunderts ertah-
FCN, daflß Rühmen die Aufgabe des orphischen Dichters wıderständıg geworden
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iSt. Torkelt Quyote „rauschäugig“, „da (T die acker die wIlıesen preıst TIlr halb-
wertzeıt1iges unheil lauert auf uns” WEeNnN (1 „verzückt einer Schöpfung huldigt“,
die der Mensch zerstort hat? Se1in Lob löst Lachen AaUS, „talls eın lachen och da
1St  “ Das Wollen erscheint orotesk, s 1st tragısch eingefärbt.

Martıs Gedicht SFaUus: zıtlert „das ewı1ge schweıigen unendlicher raume“,
denen 6 steht, zugleich die englische Vorstellung „ II1LY ome castle“ 1ıne
weıtere Belastung heißt „Jes MOTS sen  > vOnt.. Die WOorter machen sıch davon, die
Worte für das Gespräch, für Heımat, für Lob Dennoch, „meın stammellob gilt /
diesem emwarmen planeten“ Vergiftung 1St nıcht alles Noch o1bt 6S „geliebte
menschen tisch“ un „tortellinı 1mM teller“ [Das Stammellob 1St auch Lebens-
behauptung. „Meın barfüfßig lob“ klagt die „dıktate des weltwährungstonds“ Ö1e
toten „hungernde kınder 1n ternen avelas“ Der Sprecher klagt: „Und dioxıin 1n
der muttermilch / un: nuklide / 1m körper.“ Fühlst du nıcht, WI1e die Erde heult,
tragt ıtalienısch. „Dennoch bıbbert meın barfüfßıge lob.“ Tatsachen hındern Va
stımmung un Lob Kann se1n, da{fß das angezielte Lob auch och 8449 iragefallen
stolpert“ 17 Martıs Verstexte sınd mehr gedanklich als emotıional gebaut, sS1e SPIC-
chen mehr rhetorisch als poetisch. S1e konfrontieren weltliche Information mi1t
christlichem BewulßStsein. Angesıchts der Tatsachen sınd d1e Schwierigkeiten des
Lobens evıdent. ber Lob mufß se1n, un spräche CS 1ın Quyotes Rolle

nerwartetes Kıosk Hans Magnus Enzensberger
Am Kıosk liest INa  e} keine Gedichte. uch verkauft INa  - s$1e nıcht durch die Fen-
sterklappe. och Überraschungen siınd auch 1er möglıch. Den begabtesten Intel-
lektuellen den lıterarıschen Autoren der zweıten Hälfte des Jahrhunderts,
den Kritiker Hans Magnus Enzensberger, suchen Leser weder Kıosk och
ter Lobenden. ber der Rhetoriker hielt sıch nıcht L1L1UT auf Marktplätzen, sondern
auch 1n Nıschen auf In seiınem Versband „Landessprache“ stand eıne „ode

nıemand“. S1e wendet sıch einen „einzıgen könı1g, 1mM wınd“ Dessen „gerech-
ter blick“ fällt auf „schlachthöfe, raffinerien“, auf ‚1Inanz“ un: „IMAUCIN der macht“
Der angesprochene Könıg 1St oroßmütig, unschuldig, se1n „reich“ wurde CS ıhm
vgenommen? kehrt ıhm zurück. Dıie Ode entwirft eın geradezu mess1anısches
Königsbild. Sıe spricht dem Könıg die Doxologie „deın 1sSt der ruhm und die
che, N1€e behelligter felsIst Lobpreis noch möglich?  ist. Torkelt Quijote „rauschäugig“, „da er / die äcker die wiesen preist / drin halb-  wertzeitiges unheil / lauert auf uns?“, wenn er „verzückt einer Schöpfung huldigt“,  die der Mensch zerstört hat? Sein Lob löst Lachen aus, „falls ein lachen / noch da  ist“. Das Wollen erscheint grotesk, es ist tragisch eingefärbt.  Martis Gedicht „Haus“ zitiert „das ewige schweigen / unendlicher räume“, unter  denen es steht, zugleich die englische Vorstellung „my home my castle“. Eine  weitere Belastung heißt: „les mots s’en vont“. Die Wörter machen sich davon, die  Worte für das Gespräch, für Heimat, für Lob. Dennoch, „mein stammellob gilt /  diesem atemwarmen planeten“. Vergiftung ist nicht alles. Noch gibt es „geliebte  menschen am tisch“ und „tortellini im teller“ Das Stammellob ist auch Lebens-  behauptung. „Mein barfüßig lob“ klagt die „diktate des weltwährungsfonds“ an. Sie  töten „hungernde kinder / in fernen favelas“. Der Sprecher klagt: „Und dioxin / in  der muttermilch / und nuklide / im körper.“ Fühlst du nicht, wie die Erde heult,  fragt er italienisch. „Dennoch bibbert / mein barfüßig lob.“ Tatsachen hindern Zu-  stimmung und Lob. Kann sein, daß das angezielte Lob auch noch „in fragefallen  stolpert“ !7, Martis Verstexte sınd mehr gedanklich als emotional gebaut, sie spre-  chen mehr rhetorisch als poetisch. Sie konfrontieren weltliche Information mit  christlichem Bewußtsein. Angesichts der Tatsachen sind die Schwierigkeiten des  Lobens evident. Aber Lob muß sein, und spräche es in Quijotes Rolle.  Unerwartetes am Kiosk: Hans Magnus Enzensberger  Am Kiosk liest man keine Gedichte. Auch verkauft man sie nicht durch die Fen-  sterklappe. Doch Überraschungen sind auch hier möglich. Den begabtesten Intel-  lektuellen unter den literarischen Autoren der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts,  den Kritiker Hans Magnus Enzensberger, suchen Leser weder am Kiosk noch un-  ter Lobenden. Aber der Rhetoriker hielt sich nicht nur auf Marktplätzen, sondern  auch in Nischen auf. In seinem Versband „Landessprache“ (1960) stand eine „ode  an niemand“. Sie wendet sich an einen „einzigen könig, im wind“. Dessen „gerech-  ter blick“ fällt auf „schlachthöfe, raffinerien“, auf „finanz“ und „mauern der macht“  Der angesprochene König ist großmütig, unschuldig, sein „reich“ — wurde es ıhm  genommen? — kehrt zu ihm zurück. Die Ode entwirft ein geradezu messianisches  Königsbild. Sie spricht dem König die Doxologie zu: „dein ist der ruhm und die ra-  che, / nie behelligter fels ... / dein barer blick weht hin / über dein altes künftiges  reich / und bewahrt im rauch, / was wahr ist, im wind auf.“ Man kann die Ode an  den König als verfremdeten Psalm lesen.  Im Gedichtband „Kiosk“ (1995) taucht erneut ein denkwürdiger Adressat auf. Da  steht gegen Ende ein Dankgedicht unter der Überschrift „Empfänger unbe-  kannt“ !® „Retour ä l’expediteur“ schreibt die Post, ironisch der Schreiber. Dem  Adressaten wird Dank, viel Dank ausgesprochen, 18 Zeilen lang. Heiter zählt der  207deıin barer blick wehrt hın ber eın altes künftiges
reich un! bewahrt 1m rauch, W as wahr ISt, 1m wınd älll Man A dıie Ode
den Könıg als verfremdeten Psalm lesen.

Im Gedichtband „Kıosk“ (1995) taucht erneut e1in denkwürdiger Adressat auf [ )a
steht Ende eın Dankgedicht der Überschrift „Empfänger unbe-
kannt“ 18 „Retour V’expediteur“ schreıibt dıe Post, ıronısch der Schreiber. Dem
Adressaten wırd Dank, 1e] ank ausgesprochen, 18 Zeilen lang. Heıter zahlt der
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Absender auf, W 4S ıhm alles dankenswert erschıen un erscheınt. In seinem langen
Leben hat 1} viel bekommen und erfahren, unscheinbare un bedeutende Dınge,
Gegenständliches, Befindlichkeiten, zeıtlıch, wiederhaolt. Keın Schöpfungsdank,
nıchts Christologisches, eın Lob der Geschichte oder der Gesellschaft. Eın sehr
persönlıcher ank für alltäglıche, aber nıcht selbtverständliche Dınge.

ank 1St 1n der Sprechhaltung miı1t Lob verbunden. Gesangbücher versammeln
ank- und Loblieder eıner Abteıilung. Wer sıch bedankt für eıne Gabe, obt
den Geber. Enzensberger aut eın weıt auseinanderliegendes Wortteld tür Gründe
un: Anlässe des Dankens auf. Was W1€e zutfällıg aufgezählt erscheınt, 1St methodisch
gebaut. Sinnenhafte Konkretion führt die poetische Feder. Enzensberger
„Wolken“, „Wohltemperiertes Klavıer“, , Wal. Wınterstietel“, also Hımmel,
Musıik, Kleidung, spater dıe Lutfe Be1 sıch selbst notlert das funktioniıerende „Ge
1ırn  D “und allerhand andre verborgene Organe) uch „Bordeaux“ un: „Feuer-
zeug” siınd Gaben Von aufßen ach innen. „Herzlıchen Dank“ für „die Begierde
un: das Bedauern, das inständige Bedauern“ Allıteration verstärkt 1in den tre1i-
rhythmischen Zeilen Klang un: Melos Der als Mathematiıker bekannte Autor
dankt tür dıe Mathematık die Eulersche „Zahl “ oyleich danach
genüßliche Dıinge autzuzählen: das Koffeın, die FErdbeeren auf dem Teller „gemalt
VO Chardın“ (Maler subtiler Stilleben 1mM 18 Jahrhundert). Zum Sinnlichen gehört
das Asthetische, den Tätigkeiten der Schlaf, tür den G1 „gahnz besonders“ dankt
Abschliefßend dankt emphatiısch für Anfang un:! Ende un! die Paal iınuten
dazwischen“. [)as klingt tast teierlich, die Andeutung des kurzen Lebens elegisch.
So tradıtionell ann der Sprecher nıcht enden. Er schlägt eıne Heinesche Volte,
eıne Poinnte. Niıcht Allgemeıines se1 das letzte Wort Der auf dıe Erde gerichtete Blick
wırd sogleich relatıviert: „inständıgen Dank / meınetwegen für die Wuühlmäuse
draufßen 1im (zarten auch“

Viermal Sagl der Sprecher „Vielen Dank- einmal „herzlichen Dank“, zuletzt SS
ständıgen Dank“ 1 )as 1sSt Wiıederholung un Steigerung. Er zeıgt eın sehr person-
liıches Feld wahrgenommener Wırklichkeıit, empfangener Gaben Leichttüßig geht

durch die Zeıt. An WE  , richtet sıch der Dank? Der Name des Adressaten wırd
nıcht ausgesprochen. Aus Scham, Ehrfurcht, theologischem Vorbehalt? Der Leser
erkennt den namentliıch nıcht (senannten. Selbst ein1ge€ Kritiker sprachen 1n ıhrer
Besprechung des Bandes Kiosk den Namen „Gott“” aus!?.

Ziıtiertes Lob genugt nıcht

Ist aus aufklärungskritischem BewulfsStsein Lob och möglıch? eht 6S be] gebro-
chenem Geschichtsbewußtsein och ber die Zunge? Verhindern fortgesetzte Män-
gelnotierungen Zustimmung? Schliefßt die Fıxierung auf Gesellschaftskritik Lob
aus”? Wenn Kritıik, Zweıtel, Infragestellungen, Neıinsagen das Bewulftsein domanıe-
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LE, blockieren sS1e Lob Lob Zustimmung VOTaus. Man mu{ dıe Gaben des Le:
bens erkennen, das ungeschuldete Leben, einem Geber ank Auf der
Informationsebene wırd eın Lob gesprochen. Bloßen Nachrichtensammlern un:
Informationsabholern bleibt der Blick auf das Wunder des Lebens verschlossen.
Lob verlangt eıne andere Aufmerksamkeit. Vielleicht braucht Schöpfungslob heute
eın mystisches Auge.

Zustimmung impliziert Lob In der deutschen Versdichtung se1lt 1945 überwiegt
Kritik. Kritik 1STt Gegenrede, Vorbehalt, richterliche Rede, Scheidung. ank un:
Lob sprechen Zustimmung Z Wahrgenommenen, Erhaltenen, Zzu Leben, ZuUur

Erde Au  s Glaubt der Zustimmende, da{fß Leben sıch eiınem Schöpfer verdankt, wırd
ıh loben Es o1bt oroße Zustimmende ın der zeıtgenössischen Lateratur: Peter

Handke und Botho Strau{fß sınd ErsStier Stelle NEeENNECN Zustimmung findet 1n
der Literaturkritik wenıger Beachtung als Verneinung.

FEın UÜbermaß VO Kritik hındert Lob Kritik 1St nıcht dıe eiNZIgE Haltung, dieser
Gesellschaft un: dieser Welt begegnen. uch der Lobende MUu dıe Welt A4US-

halten un!: bestehen. Viele literarısche Zeıtgenossen meınen, ımmerzu Negatıves
abwehren, Mängel aufzeigen, Beschwerden anmelden mussen 490 Fortgesetzte
Kritik produziert eın intellektuelles Getühl der Überlegenheit des Unterlegenen.
S1e annn auch Hochmut Ö1e AhEUR! VO UNANSCHMECSSCHECN subjektiven An-
sprüchen angetrieben sEe1N, VO unterschwelligem Hafß Eınzıge orm eiınes
wachen Bewulfstseins 1St Kritik nıcht. Aus einseıtiger Kritik ann auch eıne „nekro-
phile“ Tendenz sprechen. Lob des Lebens 1St „biophıl“. Es braucht Gegenkräfte
un schwierige Fragen nıcht leugnen. Naıv 21099 Lob VO wachen Zeıtgenossen
nıcht mehr gesprochen werden. Bedachtes Lob 1St möglich. Rückblickend bekennt
Marıe Luise Kaschnitz2}!:

Nıcht ZESAaAQL
Was VO der Sonne SapC SCWESCH ware

6eschweige enn VO der Liebe

Und L1UT Rande vermerkt
Den Hahnentufß und das Veilchen.

Ott nıcht gelobt
ber WECT bın iıch da

Lobpreıs 1St dem gylaubenden Menschen aufgegeben, 1aber die Bedingungen des
Lobens sınd schwieriger geworden. Zitiertes Lob genugt nıcht. Geistig und mater1-
e]] anspruchsvolle Menschen mussen AaUS heutigem Bewufstsein dem Lob Sprache
suchen.
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